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	12 Liebe Kinder, ich schreibe euch, dass euch die Sünden vergeben sind um seines Namens willen. 13 Ich schreibe euch Vätern; denn ihr kennt den, der von Anfang an ist. Ich schreibe euch jungen Männern; denn ihr habt den Bösen überwunden. 14 Ich habe euch Kindern geschrieben; denn ihr kennt den Vater. Ich habe euch Vätern geschrieben; denn ihr kennt den, der von Anfang an ist. Ich habe euch jungen Männern geschrieben; denn ihr seid stark und das Wort Gottes bleibt in euch, und ihr habt den Bösen überwunden. 15 Habt nicht lieb die Welt noch was in der Welt ist. Wenn jemand die Welt lieb hat, in dem ist nicht die Liebe des Vaters. 16 Denn alles, was in der Welt ist, des Fleisches Lust und der Augen Lust und hoffärtiges Leben, ist nicht vom Vater, sondern von der Welt. 17 Und die Welt vergeht mit ihrer Lust; wer aber den Willen Gottes tut, der bleibt in Ewigkeit.


Ein Brief des Bischofs
Haben Sie ein eigenes Briefpapier? Früher war das ein besonders aufmerksames Geschenk, jemand zum Geburtstag ein Briefpapier-Set zu schenken. Es durfte dann auch etwas teurer sein, denn es war schließlich ein Geschenk. Und wenn dann noch der Name oder doch wenigstens die Initialen aufgedruckt oder gar eingeprägt waren, dann war das sehr repräsentabel. Im Zeitalter des Computers und des Handys ist das ganz in den Hintergrund getreten. Nur noch bei höchst seltenen und besonders feierlichen und allen staatstragenden Anlässen verausgabt man sich noch in dieser Weise. 
Johannes, der Lieblingsjünger Jesu, hat auch geschrieben. Er war, trotz des vorgerückten Alters, in Verbannung auf der Insel Patmos. Zeit hatte er da und Adressen, an die er schreiben konnte, hatte er auch. Und er hatte zu den Empfängern eine herzliche Beziehung und wollte den Kontakt zu ihnen aufrechterhalten. 

Man nimmt an, dass er zuerst die Offenbarung „erlebt“ und dann auch niedergeschrieben hat. Es sollte ein Trostschreiben für seine angefochtene und verfolgte Gemeinde sein. Wir denken zunächst an die Gemeinde in Ephesus, wo er als Bischof residiert hat, aber sicher auch an die sechs anderen Gemeinden, die uns als die Empfänger der Sendschreiben bekannt sind. (Off.2 und 3) 
„Bischof“ ist auch heute noch der am meisten gefährdete Titel. Von allen Ämtern und Berufen wird der „Bischof“ am meisten verfolgt.  Diese Sparte weist weltweit die meisten Märtyrer auf. Ob das der Grund war, dass Johannes den Namen nicht in seinem Briefkopf genannt hat, wie es üblich gewesen wäre? In der Offenbarung stellt er sich erst nach dem Eingangstext vor und in seinen Briefen gar nicht oder er hat es umschrieben mit „der Älteste“. Im Johannes-Evangelium, wohl das Letzte, was er geschrieben hat, auch nicht. Dort verfremdet er sich mit „den Jünger, den der Herr lieb hatte“ (Joh.21,7.20) oder mit „der Jünger, der bei Tisch an der Brust Jesu lag“ (Joh.13,23-25) oder nur mit „der andere Jünger“. (Joh.18,16) 
War es nur eine Form christlicher Demut, dass Johannes seinen Namen nicht vorne hinsetzte? Umgekehrt lesen wir aber sehr viel Persönliches. Und genau so hat er auch seine Briefempfänger sehr persönlich angesprochen, weil er sie auch persönlich gekannt hat. Wir tun gut daran, wenn wir Johannes in einer Sonderrolle mit Jesus verstehen lernen und in einer Sonderrolle als Apostel und Briefschreiber. Interessant und bedeutsam ist die Anrede im zweiten Brief an seine Gemeinde: Der Älteste (damit meint Johannes sich selbst) an die auserwählte Herrin (damit meint er die Gemeinde) und ihre Kinder, die ich lieb habe in der Wahrheit (damit meint er die Gemeindeglieder). 2.Joh.-Brief 1,1
In diesem Stil und in dieser wahren christlichen Liebe schreibt er weiter. In unserem Brief gebraucht er die Anrede „liebe Kinder“ und „ihr Lieben“ und sogar „meine Lieben“. Da kommt die ganze Herzlichkeit und persönliche Verbundenheit klar zum Ausdruck.
Die Textanfänge
Die Johannes-Offenbarung war auch für ihn eine Überraschung. Er schrieb: Dies ist die Offenbarung Jesu Christi, die ihm Gott gegeben hat, seinen Knechten zu zeigen, was in Kürze geschehen soll. Offb.1,1. Der Vorhang wurde überraschend beiseite geschoben und Unbekanntes und Geheimes und Zukünftiges wurde offenbart. Das Johannes-Evangelium beginnt er mit dem Satz: Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort.  In ihm war das Leben, und das Leben war das Licht der Menschen. Joh.1,1.4. Er stellt damit seine Leser vor Gott und dessen Anfang mit der Welt und den Menschen.
Die Johannes-Briefe beginnen mit wie folgt: Was von Anfang an war, was wir gehört haben, was wir gesehen haben mit unsern Augen, was wir betrachtet haben und unsre Hände betastet haben, vom Wort des Lebens – und das Leben ist erschienen, und wir haben gesehen und bezeugen und verkündigen euch das Leben, das ewig ist, das beim Vater war und uns erschienen ist –, was wir gesehen und gehört haben, das verkündigen wir auch euch, damit auch ihr mit uns Gemeinschaft habt; und unsere Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit seinem Sohn Jesus Christus. Und das schreiben wir, damit unsere Freude vollkommen sei. 1.Joh.1,1-4 Was Johannes zu schreiben hat beruht auf Erfahrung und Erlebtem. Das teilt er nun mit. Darauf beruft er sich.
Damit unsere Freude vollkommen sei
Das ist das Ziel, das seine Sendschreiben und Rundbriefe haben, „dass eure Freude vollkommen sei“. Den größten Freudenkiller hat er bereits im ersten Kapitel angesprochen: die Sünde. Es gibt viele Leute, die sich selbst recht sind. Und Gott sollte gefälligst auch mit ihnen zufrieden sein. Aber dem ist nicht so. Wer sich selbst im Lichte Gottes sieht und in Gottes Wort wie in einen Spiegel hineinschaut, der kann nur erschrecken. Die Wahrheit nimmt uns die Freude, weil nichts so ist, wie es sein soll. Weil wir vor Gott erröten müssen, uns schämen müssen über dem, was aus uns geworden ist, die wir einmal vollkommen Gottes Ebenbild waren. 
Gott ist Licht, und in ihm ist keine Finsternis. Vor ihm kann man auch nichts verstecken oder vertuschen. Wenn wir sagen, dass wir Gemeinschaft mit ihm haben, und wandeln in der Finsternis, so lügen wir und tun nicht die Wahrheit. Wenn wir aber im Licht wandeln, wie er im Licht ist, so haben wir Gemeinschaft untereinander, und das Blut Jesu, seines Sohnes, macht uns rein von aller Sünde. Wenn wir sagen, wir haben keine Sünde, so betrügen wir uns selbst, und die Wahrheit ist nicht in uns. Wenn wir aber unsre Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, dass er uns die Sünden vergibt und reinigt uns von aller Ungerechtigkeit.

Wenn wir sagen, wir haben nicht gesündigt, so machen wir ihn zum Lügner, und sein Wort ist nicht in uns. 1.Joh.1,5-10
Dem Schock vor Gottes Spiegel aber kann die helle Freude folgen, wenn wir unsere Sünden bekennen, wenn wir ehrlich zugeben, dass wir wirklich und immer und ständig gesündigt haben und so vor Gott nicht tauglich sind. Wenn wir unsere Sünden bekennen, dann handelt Gott nach seiner Zusage: Er vergibt. Er reinigt uns von aller Ungerechtigkeit, darum dürfen wir auch alles vor ihm zugeben und offen legen. Er reinigt. Er vergibt. 
Wie bekennt man seine Sünden?

Ganz einfach. Ich suche einen ungestörten Platz und Zeitpunkt. Da spreche ich ganz direkt Gott an und zähle ihm alles auf, was mir an Sünde und Schuld einfällt. Es wird nicht bei dem einen Mal bleiben, denn es ist die Aufgabe des Heiligen Geistes, mir alle meine Misstaten aufzudecken. Dann darf ich aber das Gleiche nicht wiederholen, nicht die gleichen Sünden noch einmal nennen, denn vergeben ist vergeben, aber ich darf jede einzelne Sünde, auch die kleinste, die mir einfällt, als Schuld und Vergehen vor Gott bekennen. Ich mache es schließlich vor Gott, der mir alle meine Sünden vergibt und alle meine Gebrechen heilt und der mein Leben vom Verderben erlöst. (Ps.103,3f) Danach aber nicht das Danken vergessen!
Wenn ich nicht allein zurechtkomme, dann suche ich mir einen Helfer, vor dem und mit dem ich zusammen meine Sünden beichte. Es muss für mich eine vertrauenswürdige Person sein und es soll eine Person sein, die schon selber Erfahrung in der Beichte und der Annahme des ewigen Heils hat. Das kann ein „Berufs-Christ“ sein, also ein Pastor oder Prediger, Hauskreisleiter oder Schwester. Ich werde mir tunlichst diese Person genau ansehen, so wie ich auch klar entschieden habe, wem ich alle meine fehlgeschlagenen Dinge des Lebens bekennen will. Beichte und Absolution gehören in den Beichtstuhl oder ins Kämmerlein, jedenfalls in den geschützten Raum der Seelsorge.   
Was ich Gott gebeichtet habe, vielleicht auch mit einem Seelsorger in Buße und Beugung vor Gott gebracht habe, das ist vergeben und wird in keinem Gericht des Himmels mehr auftauchen. Das kann ich getrost hinter mir lassen. Es hat dann aber nichts mehr in meinem Gewissen zu suchen und schon gar nichts in der Öffentlichkeit, denn ihr habt den Bösen überwunden. V.14
Das muss ein wichtiger Dienst von Johannes in seinen Gemeinden gewesen sein, denn er schreibt: Liebe Kinder, ich schreibe euch, dass euch die Sünden vergeben sind um seines Namens willen. V.12. Johannes hat wohl die Beichte mit anschließender Absolution und Lossprechung geübt. Die Sünden zu bekennen ist Sache der lieben Kinder, aber loszusprechen und im Namen Jesu die Vergebung zuzusprechen, das ist Sache des Ältesten, hier von Johannes. Es gab und gibt Gemeinden, in denen dies treu und ausführlich geübt wird. Da muss eigentlich die Freude vorherrschen. 

Die älteren Gemeindeglieder und die Christen, die schon lange auf dem Weg Jesu stehen, haben schon gute Erfahrungen gemacht. Ich schreibe euch Vätern; denn ihr kennt den, der von Anfang an ist. V.13. Aber die Jüngeren und die Neulinge mussten erst noch dort hingeführt werden. Meine Kinder, dies schreibe ich euch, damit ihr nicht sündigt. Wenn jemand sündigt, so haben wir einen Fürsprecher bei dem Vater, Jesus Christus, der gerecht ist. Und Jesus ist die Versöhnung für unsre Sünden, nicht allein aber für die unseren, sondern auch für die der ganzen Welt. 1.Joh.2,1f

Zwei Probleme stechen daraus hervor: Erstens die immer wieder aufkommende Frage: Vergibt mir Jesus immer wieder? Immer wieder neu? Auch immer wieder die gleiche Art zu sündigen? Und zweitens: Vergibt er jedem? Und vergibt er alles? Und total? So hoch wir auch in der Schuld Gottes stehen mögen, so sehr wird er uns vergeben und reinigen, wenn wir unsere Sünden bekennen. 

Zu jeder rechten Beichte gehört abschließend auch eine Mahnung dazu, so nicht weitermachen zu wollen, das Leben verändern zu wollen, zur Sünde in jeglicher Form Nein zu sagen. Johannes mahnt auch mit den Worten: Habt nicht lieb die Welt noch was in der Welt ist. Wenn jemand die Welt lieb hat, in dem ist nicht die Liebe des Vaters. Denn alles, was in der Welt ist, des Fleisches Lust und der Augen Lust und hoffärtiges Leben, ist nicht vom Vater, sondern von der Welt. Und die Welt vergeht mit ihrer Lust; wer aber den Willen Gottes tut, der bleibt in Ewigkeit. V.15ff
In der Welt sind die Dämme schon längst gebrochen. Eine Sturzflut von Unrat und Schmutz ergießt sich über die Gesellschaft. Gott hat man scheinbar hinweggespült und es gibt kein Halten mehr. Wir aber dürfen ein anderes Leben führen, weil er uns dazu befreit hat. Wir haben die Vergebung empfangen und gleichzeitig die Kraft zu einem gottgefälligen Leben. Es beginnt immer mit der Reinigung. Dieser folgt die Erfüllung durch die Freude der Vergebung und der Erneuerung des Lebens. Es bleibt ein immerwährender Prozess, der erst sein Ende finden wird, wenn wir zu Gottes Toren eingegangen sind. Wer aber den Willen Gottes tut, der bleibt in Ewigkeit. V.17. Wir stehen in Gottes Schuld. Früher hat uns die Sünde beherrscht, heute herrscht Christus in unserem Leben. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.563]
